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Aus Enttäuschung lernen

4. Fastensonntag_A

Aus Enttäuschung lernen

4. Fastensonntag, Pfarre St. Michael, Schweinfurt

Begrüßung
Zum Glaubensweg gehören die Krisen dazu. Wer 70 Jahre oder länger unkritisch seinen Glauben gehegt und gepflegt hat, frage sich, an was oder an wen er wirklich glaubt? Vielleicht doch nur an sich selbst und an seine Sicherheiten. Glaubenskrisen sind keine Katastrophen. Sie zeigen: Neues drängt an Licht. Das mag uns gelegentlich ängstigen. Die unwiderrufliche Botschaft Jesu lautet: Auch wen ihr Angst habt, vor Gott braucht ihr keine Angst zu haben. 

Kyrierufe
- Du legst uns die Zeit in die Hände, damit wir achtsam damit umgehen: Herr, erbarme dich …
- Du vertraust uns die Zeit an, damit jeder Tag uns neue Einsichten schenke: Christus, erbarme dich …
- Du nimmst am Ende unsere Zeit in deine Hände und verwandelst sie in neues Leben: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
Gott, manchmal fragen wir uns schon: Siehst du nicht die Not der Welt? Siehst du nicht die Naturkatastrophen und unsere Mitschuld am Unheil? Siehst du nicht sie gottverdammte Ungerechtigkeit? Und während wir dich so befragen, verweist du uns ohne Worte auf Jesus Christus, der alles getragen hat, was menschlich ist, und doch am Ende sagen konnte: Vater, in deine Hände lege ich mein Leben. Amen. 

Einführung in die Lesung:
Die Sterbeforscherin Elisabeth Kübler-Ross hat das schöne Wort geprägt, das uns hilft, die Lesung besser zu verstehen: „Die Menschen sind wie bunte Glasfenster: Sie funkeln und leuchten, wenn die Sonne scheint; doch nach Anbruch der Dunkelheit wird ihre wahre Schönheit nur offenbar, wenn sie ein inneres Licht haben.“ 

Lesung aus dem Brief an die Epheser (5,8ff): 
Schwestern und Brüder: Einst wart ihr Finsternis, jetzt aber seid ihr durch den Herrn Licht geworden. Lebt als Kinder des Lichts! Das Licht bringt lauter Güte, Gerechtigkeit und Wahrheit hervor. Prüft, was dem Herrn gefällt, und habt nichts gemein mit den Werken der Finsternis, die keine Frucht bringen, sondern deckt sie auf! Denn man muss sich schämen, von dem, was im Heimlichen getan wird, auch nur zu reden. Alles, was aufgedeckt ist, wird vom Licht erleuchtet. Alles Erleuchtete aber ist Licht. Deshalb heißt es: Wach auf, du Schläfer, und steh auf von den Toten, und Christus wird dein Licht sein. - Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Lukas (18,31ff):
Jesus versammelte die Zwölf um sich und sagte zu ihnen: Wir gehen jetzt nach Jerusalem hinauf; dort wird sich alles erfüllen, was bei den Propheten über den Menschensohn steht: Er wird den Heiden ausgeliefert, wird verspottet, misshandelt und angespuckt werden- Dann wird man ihn geißeln und töten. Aber am dritten Tag wird er auferstehen. Doch die Zwölf verstanden das alles nicht; der Sinn der Worte war ihnen verschlossen, und sie begriffen nicht, was er sagte.

Predigt:
Aus Enttäuschungen lernen

Wir müssen im Leben Vieles lernen. Vielleicht lernen wir das Meiste aus Enttäuschungen und Leiden. Ganz am Ende unseres Lebens lernen wir das Sterben. Es geht um den Abschied aus dieser Welt, um den entscheidenden Schritt ins Ungewisse, den uns hoffentlich der Glaube erleichtert. Manchmal zeigt sich diese Hoffnung auf dem Gesicht eines Sterbenden, sogar auf dem Gesicht eines Toten. In den meisten Fällen bleibt der Abschied aus unserer Welt ein schwerer Kampf. Und wir sind allein, mögen noch so viele Menschen um unser Sterbett stehen. 

Für Jesus beginnen die alles entscheidenden Stunden in Jerusalem am Ölberg. Der Ölberg wird zum Schicksalsberg, zum Berg der Entscheidung. In einer solch kritischen Situation spielt die Angst eine große Rolle. Wenn alles, wenn das Leben auf dem Spiel steht, will die Angst alle anderen Erfahrungen überdecken. Nicht leichtfertig sprechen wir dann von Todesangst. Markus formuliert die Verfassung Jesu am Ölberg so: „Er begann zu erschauern und zu verzagen. Er sagte: ‚Meine Seele ist betrübt bis in den Tod’“ (14,33).

Lassen wir uns nicht durch den Ausgang seiner Lebensgeschichte vertrösten, lassen wir uns nicht vorschnell dadurch täuschen, wenn wir heute feststellen können: Nach jedem Karfreitag kommt ein Ostern. Die Angst bleibt. Wir erleben in dieser Schicksalsstunde am Ölberg die bodenlose Einsamkeit eines Menschen, der sich ganz auf Gott verlassen hat und sich jetzt total verlassen fühlt. Jesus hat in seinem kurzen Leben von gerademal dreißig Jahren alles gegeben und weiß jetzt nicht, wie es weitergehen soll. Selbst die früher im Kreis seiner Jüngerinnen und Jünger geäußerte Hoffnung, „den Menschensohn wird man töten, aber am dritten Tag wird er auferstehen“ (vgl Lk18,33), trägt ihn jetzt angesichts der Trostlosigkeit nicht mehr. 

Der letzte Unterricht, der allerletzte Lehrgang hat für Jesus begonnen. Dann wird nichts mehr sein wie vorher. Jesus, der fest davon überzeugt war, mit ihm habe das Reich Gottes begonnen, wird am Kreuz hängen und sterben. Was gibt es da eigentlich noch zu lernen? Etwa dass Gott in jedem Fall rettet? Dass Gott ferne ist und selbst im tiefsten Leid eines Menschen schweigt? Dass von Gott nichts zu erwarten ist? Dass er uns Menschen im Falle des Falles buchstäblich fallen lässt? Oder dass es trotz allem Hoffnung gibt?

Es kann nur noch schlimmer kommen. Am Sterbebett habe ich das nicht selten den Zweifel erfahren, der danach fragt, ob man sich mit seinem ganzen Leben nicht in allem getäuscht habe? Es fallen in der letzten Stunde die allerletzten Sicherheiten. Die Frage auf Jesus bezogen: Ob seine Frohe Botschaft für die Menschen nicht eine Anmaßung war? Ob die Verkündigung eines liebenden Gottes nicht eine fatale Fehleinschätzung? Solche Zweifel sind wie selbstverständlich. Offenbar sollen sie uns frei machen von allem, was uns noch in diesem Leben hält.

In diese Fragen hinein schreibt der Neutestamentler Wilhelm Brunners, der fast 20 Jahre in Jerusalem gelebt und gelehrt hat: „Weiß Gott auch keine Antwort mehr, als er den hängen sieht, der Gerechter war als alle Gerechten, der prophetischer war als alle Propheten, der barmherziger war als alle Barmherzigen, der zorniger werden konnte als alle Zornigen, der zärtlicher sein konnte als alle Zärtlichen?“ Gibt es in einer solchen Stunde überhaupt noch etwas zu lernen?

Wir fragen weiter: Wie weit kann Gott eigentlich mit den Menschen gehen, dass sie den Glauben und das Vertrauen nicht verlieren? So schwerfällig jetzt der Versuch meiner Antwort daher kommt: Gott lernt am Menschen die Verlassenheit, die Nöte, Schrecken und Angst kennen, sogar die Hölle. Es ist zugleich die einzige Antwort, die ich auf den Tsunami weiß und darauf, wie die Menschen in Japan sich mit oder ohne Gott in der Nähe des Todesreaktors fühlen. 

Noch einmal Brunners: „Gott lernt den Menschen von einer anderen Seite kennen, von der Seite Jesu. … Das letzte Wort wird jetzt der Schüler sprechen, mit dem Gott bis zum Äußersten gegangen ist. Das letzte Wort wird ein Wort des Verstehens und der Barmherzigkeit sein, weil der es sagt, weiß, was Leben und Sterben ist.“ 

Zum Schluss wagt der Theologe dieses Wort: „Der Schüler, Jesus, hat den Lehrer, Gott, besiegt. Am Ende sagt Gott kein Wort mehr, er handelt. 

Oder sagen wir es anders: Weil Jesus Angst hatte und Angst erlitt wie wir, aber keine vor Gott hatte, kann sein Glaubensweg zu unserem Weg werden. Die unverständlichen Seiten Gottes hielt Jesus in seiner Liebe aus. Und von der Liebe heißt es, sie hört nie auf. ©rb

Fürbitten
Voll Zuversicht schreibt Paulus im Römerbrief: „Ich bin überzeugt, dass die Leiden der gegenwärtigen Zeit nichts bedeuten im Vergleich zu der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll.“ Doch noch haben wir das Leid zu bewältigen. Deswegen beten wir:

- Lass uns Mitmenschen Mut machen, die Leid zu tragen haben: Herr, erhöre uns …
- Hilf uns zu erkennen, dass die Art und Weise, wie wir mit dem Leid umgehen, eine Feuerprobe unseres Glaubens sein kann: Herr, erhöre uns …
- Bestärke uns, wenn wir fremdem Leid begegnen, dass wir es wenigstens zum Teil zu unserem eigenen machen: Herr, erhöre uns …
- Schenke uns die Gelassenheit, dass wir zu unserem augenblicklichen Leid nicht noch die Schmerzen von gestern und morgen hinzurechen: Herr, erhöre uns …

Dann haben wir Teil am Leid Jesu, aber auch an seiner Freude. Amen. 

Gabengebet
Gott, du schenkst uns Brot und Wein. Vielleicht willst du uns damit sagen, dass für dich in unseren Leben vor allem die Einstellung zählt, froh, gelassen und glücklich zu sein, ohne die Ellenbogen eines Siegers oder den Glanz eines Stars. Amen. 

Meditation

Lauf der Dinge
Wenn alles so weiter läuft, wie bisher,
kommen Menschen unter die Räder.
Wenn alles so weiter läuft, wie bisher,
werden Menschen überfahren.
Wenn alles so weiter läuft, wie bisher,
werden Menschen an die Wand gedrückt.
Wenn alles so weiter läuft, wie bisher,
kommen Menschen nicht mehr auf die Beine.

Warum lassen wir alles laufen,
wie es läuft? ©rb

Segensworte
An diesem Morgen bitten wir dich, heiliger Gott:
Segne mit Freude die Traurigen,
mit Klarheit die Zweifelnden,
mit Rat die Unentschlossenen,
mit Treue die Wankenden, 
mit Trost die Alleingelassenen,
mit Gelassenheit die Leidenden
mit Leben die Müden,
und schenke von alledem auch ein wenig uns allen.
Im Namen des Vaters …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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